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Geehrte Trauerverſammlung!

InChriſto geliebte und zur Seligkeit berufene Gemeinde!

Es iſt eine beſonders ernſte, wichtige und dieſe

Kirche und Gemeinde gar nahe angehende Beſtattungs—

feier, welcheuns an dieſem Sonntag-Nachmittage in

dieſem Gotteshauſe jetzt vereinigt; denn ſie gilt dies—

mal nicht nur einem überaus guten, liebenden und

geliebten Vater, den ſeine Kinder und Großkinder mit

Schmerz in's Grabſinken ſehen, nicht nur einem ob

ſeiner Freundlichkeit und herzlichen Theilnahme von

allen Verwandtengeſchätzten Mitgliede eines zahlreichen

weitern Familienkreiſes; es iſt nicht nur ein treuer,

theurer Freund und Amtsgenoſſe Mancher unter uns,

dem ich mit Wehmuth nachrufe: Esiſt mir leid um

dich, mein Bruder, wieoft habe ich mich deiner ge—

freut! — ſondern es iſt der Hirte dieſer Gemeinde,

ihr langjähriger Seelſorger, von dem wirindieſer

Stunde für immerſcheiden, deſſen entſeelte Hülle wir

zu Grabebegleiten, undich glaubemich nichtzu irren,

wenn ich als gewiß vorausſetze undes alſo ausſpreche:
*
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die Gemeinde wird dieſem ihrem Seelſorger das Zeugniß

geben, daß er ſein Amt unter ihnen mit Treue ver—

waltet hat, wiewohl er ſelber gewiß im Stillen vor

ſeinem Gott ſich mancher Verſäumniß und Fehler an—

klagte, — und daß er mit Fleiß und Eifer ſeine ihm

von Gott verliehenen Gaben und Kräfte, ſeine Zeit

und Arbeit ſeiner Gemeinde gewidmet hat, und es iſt

mir, dieſe ſo große und zahlreiche Verſammlung der

Gemeinde bei der Leichenfeier ihres Seelſorgers ſei ein

ſprechender Ausdruck, ein Zeugniß dieſer Anerkennung,

daß er für Euch gelebt, für Euch gewirkt hat, und

eben deßhalb, nichtum des Menſchen, um ſeiner Perſon

willen, ſondern um ſeines heiligen Amtes willen, das

er ſo lange unter Euch geführt, darf ich dieſe Stunde

des Abſchieds für die Gemeinde eine ſehr wichtige, ja

eine heilige Stunde nennen. O wieviele Erinnerungen

werden in dieſen ernſten Augenblicken in Euch wach

werden! WennIhrindieſer Stundezudieſer heiligen

Stätte emporblicket, wo jetzt ſtatt Eures bisherigen

Pfarrers ein Fremder, nur ein Freund von ihm, zu

Euch redet, ſo gedenkt Ihr gewiß, wie manches Wort

heilſamer Lehre, Mahnung und Troſtes ihr hier aus

ſeinem Munde vernommen, wie er Euch das lautere

unverfälſchte bibliſche Evangelium von unſerem ge—

kreuzigten und auferſtandenen Heilande verkündigt aus

lebendiger Herzensüberzeugung, und wie die Summe

aller ſeiner Predigten die war: “Es iſt in keinem



Andern das Heil und iſt kein anderer Name unter

dem Himmel den Menſchen gegeben, darin wir können

ſelig werden, als der Name unſeres Herrn JeſuChriſti.“

Wirſind nurBotſchafter an Chriſti Statt undbitten

und vermahnen Euch anſeiner Statt, laſſet Euch durch

Ihn verſöhnen mit Gott!“ Esſind unter Euch gewiß

Manchehier, Kinder oder Jünglinge und Jungfrauen,

die der jetzt Entſchlafene in der heiligen Taufe ihrem

Gott geweiht, Manche, über die er in der Confirmation

Gebet und Segen geſprochen, da ſie in ſeine Hand

feierlich ihr Taufgelübde erneuerten undbeſtätigten.

Werdet Ihr in dieſer Stunde Euch nicht im Stillen

fragen müſſen: Haben wir auch gehalten, was wir

Ihm verſprochen haben? ſind wir in dem Gnadenbunde

Gottes, in den er unseingeführt, geblieben oder wieder

abgefallen? Und die unter Euch, die Ehegatten, die

er an dieſemAltare zuchriſtlicher Führung ihres Ehe—

ſtandes eingeſegnet, ach! Manche von ihnen denken

vielleicht jetzt: Hätten wir doch ſeine wohlgemeinten

Zuſprüche und Ermahnungenbeſſer befolgt, es ſtünde

wohl auch beſſer mit uns und wirwärenglücklicher

geworden. — Manche von Euch hat der nunverewigte

Hirte vielleichtauf dem Krankenlager oder ſonſt in

Armuth, Noth und Trübſal mit dem Worte Gottes

und herzlicher Theilnahme erquickt und geſtärkt, hat

mit Euren Sterbenden gebetet, Eure Entſchlafenen

hinausbegleitet auf den Gottesacker, wie Ihrjetzt ihn
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begleitet, und Euch getröſtet mit der Chriſtenhoffnung

des ewigen Lebens, die wir haben können alseine

gewiſſe durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den

Todten. — O IhrAlle, Mitglieder dieſer Gemeinde,

Ihr werdet Euch jetzt fragen und ein Jedesfürſich

insbeſondere: Hat uns, hat mirdie mehrals zwanzig—

jährige Wirkſamkeit unſeres Seelſorgers unter uns

etwas ausgetragen für mein Heil undmeineSeligkeit,

oder hat er für mich umſonſt unter uns gelebt und

gewirkt? —

O welch' wichtige und ernſte Fragen, die uns die

Beerdigung eines Seelſorgers an's Herz legt, — Fragen

von der höchſten Bedeutung für die Ewigkeit! — Der

Entſchlafene hat ſeine Gemeindelieb gehabt, daswiſſet

Ihr wohl; und als er zuletzt müde und krank den

Hirtenſtab niederlegen mußte, da hat er ſeiner Gemeinde

nicht gleichgültig den Rücken gekehrt, unbekümmert

darum, wer nun nach ihmſeineHeerde weiden und

auf welche Weide ſie werde geführt werden. Nein,

gerade das war in der Ferne aufſeinemKrankenbette

noch ſeine größte, ja außer der Sorgefür ſeine eigene

Seligkeit noch ſeine größte und wichtigſte Sorge in

dieſer Welt und der Gegenſtand ſeines innigſten Ge—

betes. — Undein Beweisſeiner Liebe wird es Euch

auch ſein, daß nach ſeinem Willen ſeine Leiche aus der

Ferne hieher gebracht werden ſollte auf Euren Gottes—

acker, denn das warihmeinlieblicher und freundlicher



Gedanke, nirgends anders wollte er auch im Tode ruhen,

als ſammt ſeiner vorangegangenen Gattin und ſeinem

Sohne hier unter ſeinen Gemeindsgenoſſen, unter

welchen er im Leben gewohnt und gewaltet. O ich

denke, Manche aus ſeiner Gemeinde möchten ihmjetzt

wohl noch gerne für ſeine Liebe einen Danknachrufen

in die Ewigkeit. Und auch die Anſtaltenchriſtlicher

Liebe, welche in dieſer Gemeinde beſtehen, ſammt den

Mitgliedern ihrer verſchiedenen Comitéss fühlen es mit

Wehmuth, was für einen treuen Freund und Mit—

berather und Mithelfer ſie an ihm verloren haben, und

auch ſie möchten ihm noch danken für all' ſeine Liebe

und Treue. Aber unſern Dank, unſern Abſchiedsgruß

kann er nicht mehr vernehmen. Und zudem, wenn ihm

jetzt droben beidem HErrn, demerallein für Alles

die Ehre geben wird, vergönntſeinſollte, auf dieſe

ſeine Beerdigungsfeier hernieder zu ſchauen, o! ſo wird

ihm das viel wichtiger ſein, als unſere Liebesbezeu—

gungen, daß wirdoch vielmehr von dieſer Stunde einen

Segen erhalten möchten für unſere Seelen, ja daß er

uns Allen durch ſein Sterbebette noch verkündigen möge,

wasallein der rechte wahre Troſt im Tode auch für Jeden

von uns unddie alleinige Thür zum ſeligen Himmelreich

iſt, nämlich die Gnade unſeres Gottes, unserſchienen

und angeboten in unſerm Herrn Jeſu Chriſto.

Doch ehe ich hievon noch ein Mehreres zu Euch

rede, ſo vernehmet zuvor, was unsüberdieſes Sterbe—
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lager und über den ganzen Lebensgangdes Vollendeten

von der liebenden Hand ſeines Schwiegerſohnes mit—

getheilt wird:

Unſer lieber entſchlafener Vater, Herr Christoph

Stähelin von Baſel, wurde den 16. Januar 1804

geboren. Seine Eltern waren die der Societät der

Brüdergemeinde angehörenden Herr Peter Stähelin

und Frau Sara geb. Biſchoff. Er war der Zweit

jüngſte unter acht Kinderr, von denen — mit Aus-

nahme der in Herrnhutlebenden undindieſer Stunde

theilnehmend dieſer Leichenfeier gedenkenden, betagten,

älteſten Schweſter des Heimgegangenen — alleſchon

zur Ewigkeit eingegangen ſind. Wie alle ſeine Ge—

ſchwiſter, hat auch unſer vollendeter Vater von den

Eltern geſegnete und bleibende Eindrücke von der Macht

des Wortes Gottes und des Gebetes empfangen.

Schon frühe, im Alter von acht Jahren, mußte

der Verewigte das Elternhaus verlaſſen, um zunächſt

in der Knabenanſtalt zu Königsfeld, dann vom

12. Lebensjahre an auf dem Pädagogium der Brüder—

gemeinde zu Nisky ſeine weitere Ausbildung zu em—

pfangen. Nachdemerletztere Anſtalt mit dem Zeugniß

der Reife zur Univerſität verlaſſen hatte, widmete er

ſich, darin dem Beiſpiele zweier älterer Brüder folgend,

dem Studium der Theologie in ſeiner Vaterſtadt. Viel

Anregung fand er bei Profeſſor Miville undſpäter

auch bei Dr. Wette, während ihm die übrigen theo—
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logiſchen Lehrer wenig boten. Nach wohlbeſtandenem

Kandidatenexamen brachte er ein Jahr auf Reiſen zu,

orerſt in Deutſchland, wobei er in Berlin ſich Monate

lang aufhielt, um Schleiermacher und namentlich

zuch Neander zu hören; dann in England und Frank⸗

zeich. In das Vaterland zurückgekehrt, fand er Ge⸗

egenheit, in uneigennütziger Weiſe zwei Jahre lang

ſür einen kranken Freund in Felsberg in Grau—

lünden zu vikariſiren. Nachher brachte er gerne den

Geiſtlichen der Landſchaft, namentlich auch ſeinen beiden

in derſelben als Pfarrer wirkenden Brüdern Aushülfe,

wobei die Hoffnung in ihm rege wurde, auch daſelbſt

mit der Zeit ein Pfarramt zu bekleiden. In Folge

der Dreißiger Wirren und der Abſetzung der Basler

Geiſtlichen von ihren Aemtern in Baſelland ſchien

dieſe Hoffnung zerſtört und er wirkte unverdroſſen als

zweiter Geiſtlicher an der Strafanſtalt, bis im Jahre

1839 die Gemeinde Zyfen ihn (als einen dererſten

Basler Geiſtlichen, der wieder ein Pfarramt auf der

Landſchaft bekleidete) zu ihrem Seelſorger berief. Zwölf

Jahre, deren er ſich immer mit Freuden erinnerte, ver⸗

lebte er in dieſer Gemeinde. Im Jahre 1851 wurde

er in Folge einſtimmiger Wahl Pfarrer hieſiger Ge—

nieinde. 23 Jahrelang bis zumNeujahr dieſes Jahres

wirkte er hier als Seelſorger. Wie den Familien der

Gemeinde, ſo trat er auch den hier im Segen wirkenden

Anſtalten recht nahe, zunaͤchſt der ſchon beſtehenden
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Taubſtummenanſtalt, in deren Vorſtand er eintrat und

mit deren Inſpektor ihn bald eine Tod und Grab über—

dauernde Freundſchaft verband; dann der Diakoniſſen—

anſtalt und der Anſtalt für ältere Taubſtumme in

Bettingen. Auch ſtand er immer in freundlichen Ver—

hältniſſen zur Pilgermiſſionsanſtalt auf Chriſchona. Und
wie er für die Kinder überhaupt ein warmes Herz

hatte, ſo waren auch die Kleinkinderſchulen in den

beiden Gemeinden Riehen und Bettingen ein Gegen—

ſtand ſeiner Vorſorge.

Eine Gehülfin nicht nur für's Haus undnicht
nur eine Genoſſin auf dem Wege zum Himmel,ſon—

dern auch eine Stütze für ſein Amt, eine Mitbeterin

für das Wohl der Gemeinden und der Anſtalten beſaß

der Heimgegangene an ſeiner Ehegattin. Schon im

Jahre 1831 (noch als Kandidat) hatte er nämlich ſich

verheirathetmit Jungfrau Maria Biſchoff von

Baſel. In Aljähriger Ehe mit ihr hat er der Freude

und auch des Leides viel erfahren. Dreiſeiner ſechs

Kinder kränkelten von Geburt an, bis ſie noch in der

Kindheit oder doch im Jugendalter der Tod von ihren

Leiden erlöste. Das gab der Sorgen manche. Dafür

erfreute ihn ſpäter nach der Verheirathung der beiden
ihn jetzt überlebenden Kinder der Anblick der geſunden

und fröhlichen Schaar von 10 Großkindern. Wielieb
ſie ihm waren, zeigt der Umſtand, daßnoch zuletzt,

als er todesmatt auf ſeinem Bette lag, jedesmal beim
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Anblick eines Großkindes ein Strahl der Freude über

ſein Antlitz ging. Zwei ſchwere Schläge trafen ihn

nach einander, als vor drei Jahren nach einer Krankheit

von wenigen Tagen GottdietreueLebensgefährtin

ihm von der Seite wegnahm, undanderthalb Jahre

darauf ſeinen jüngſten Sohn, der allabendlich zum

Vater herausgekommen war, ſeine Einſamkeit mit ihm

zu theilen, ein Nervenfieber in der Kraft der Jahre

dahinraffte.

Er war auch, der früher ſo rüſtige Fußgänger,

mit den Jahrenhinfällig geworden undlittzeitweiſe

an großer Schwäche in den Beinen. Doch half ihm

ſeine angeborene Art, über dem Angenehmen das

Schwere und Traurige des Lebens zu vergeſſen oder

doch zurücktreten zu laſſen, über des Alters Beſchwerden

und des Amtes Laſt hinweg.

Es warſein Wille und Entſchluß, im Pfarramte

zu ſterben. Aber der Menſch denkt und Gottlenkt.

Am Neujahrstag dieſes Jahres reiste er in Gemein—

ſchaft mit ſeinem Sohne zur Tochter und dem Schwieger—

ſohn, um in der Kinder Mitte einige ruhige Tage zu

verleben. Schon unterwegs aber fühlte er Schmerzen

und vom 3. Januar an konute er nicht mehr gehen

und auch nicht mehr ſtehen. Er mußte bei den Kindern

auf's Krankenlager abliegen, um nach ſchweren vierzehn—

wöchentlichen Leiden zur ewigen Ruhe einzugehen. Zu—

erſt eine durch Verſtopfung von Blutgefäßen veranlaßte



14

Anſchwellung der Beine, dann eine Lungenentzündung,

wie ſie in der Gegend vieler Orten auftrat und auch

ihn in der Stille des Krankenzimmersereilte, zuletzt,

als dieſe ſcheinbar gehoben war, eine Vereiterung der

Lunge warendieLeiden, denenererlag.

Als eine freundliche Führung ſeines HErrn ſah er

es an, daß er in der Kinder Mitte, bei der einzigen

Tochter, erkrankte. Ineinerherbeigeeilten Diakoniſſin,

die ſpäter von einer ſeiner Dienerinnen unterſtützt

wurde, fand er unermüdliche Pflegerinnen, und das

verwaiste Pfarrhaus wurdeunterdeſſen von der ältern

ſeit Jahren dem Hauſe zugehörenden Dienerin treu

gehütet. Da er bald erkannte, daß er, auch wenn

ſeine Krankheit nicht mit dem Tode endige, doch nie

mehr kräftig genug ſein werde, ſein Amtwieder auf—

zunehmen, ſo gab er auf Ende Märzſeine Entlaſſung

ein, und ſeine Neujahrspredigt, die aufverſchiedene

Hörer den Eindruck einer Abſchiedspredigt gemacht hatte,

ſollte auch ſeine letzte Predigt ſein.

Die Zeichen der Liebe und Theilnahme, die er in

Briefen und Beſuchen von Verwandten und Freunden

und Gliedern der Gemeinde Riehen empfing, thaten

ſeinem Herzen wohl. Es wurde ihm auch geſchenkt,

ſeinem HErrn ſtille zu halten und in ſeinem Leiden

immer geduldiger zu werden, ja dasſelbe wurde

für ihn der Tiegel, in dem, während der äußere

Menſch verweste, der innere erneuert wurde. Der
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lebensfrohe, zum harmloſenScherze aufgelegte und mit

Witz begabte Mann, der umſeiner herzlichen Wohl—

meinenheit faſt von Jedermann gern geſehen war und

der wohl vielfach des Lebens Leid erfahren hatte, nie

aber ſelbſt von eigentlicher Krankheit war heimgeſucht

worden, wurde in einen Kampf geführt, in dem das

Menſchliche und Vergängliche erſterben mußte, damit

das durch Gottes Gnade in ihm von Kind an gewirkte

Ewige und Unvergängliche zu ſeiner vollen Entfaltung

komme. Lange, bange Tage und Nächte hater durch—

gerungen, und oft lag ihm nahe, zu rufen: “Ach,

HErr, wie ſo lange!“ Wenndieſich verzehrende Lunge

ihm Athmungsbeſchwerden verurſachte, die vom Auf—

liegen herrührenden Wunden ihn ſchmerzten und Tag

um Tagdieerbetene Erlöſung ausblieb, da rief er

wohl: “Ach, Herr Jeſu, verlaß mich nicht!“ Schwer

warſeines Lebensdrittletzter, leichter der vorletzte Tag,

der zugleich ſeiner ſeligen Gattin Geburtstag war; da

erquickte ihn reichlich die ſchöne Loſung des Tages:

“gſt meine Hand nunſo kurz geworden, daßſie nicht

erlöſen kann? oder iſt bei mir keine Kraft, zu erretten?“

Und am gleichen Tage Abends erfreute ihn beſonders

noch des Sohnes Ankunft. Ruhig verfloß anfänglich

die letzte Nacht ſeines Lebens; aber ehe der Tag an—

brach, um 3 Uhr Morgens, kamen große Bangigkeiten

über ihn. Doch auch da wurde es ihm gegeben, ſich

durchzukämpfen, wie er denn wiederholt ſchon es früher
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ausgeſprochen hatte: er harre der Gnade ſeines Gottes

und Heilandes und ſuche Vergebung bei Ihm. “Veſu,

du, du verläßt mich nicht!“ rief er von Zeit zu Zeit, und:

“Die Gnadenpforte iſt Gottlob offen!“ Sich und die

Seinen empfahl er dem Segen des HErrn. Um 7 Uhr

Morgens andieſem letzten Tage, am Freitag den

9. April, ſtellten dann die Todesvorbotenſich deutlich

ein. Der Athem, vorher ſo beſchwerlich, wurde ab—

gebrochener,und um halb 8 Uhrwarſein Geiſt hin—

über, während ſein Angeſicht bald die Züge eines

Schlummernden annahm. SeinLebenhatergebracht

auf 71 Jahre 2 Monate und 24 Tage. Gottlob,

daß er ausgerungen hat als Einer, der nur Gnade

begehrte, der demüthig und gebeugt Vergebung ſuchte

für alle Sünden ſeines Lebens und Amtes, wie er

denn überhaupt immergeringvonſich ſelber und ſeinen

Leiſtungen hielt. Nun er nur Gnadebegehrthatlebend

und ſterbend, wird er aus Gottes Fülle nehmen dürfen

Gnade um Gnade.

Den Seinen bleibt er in dankbarem Andenken—

Sie loben Gott um Alles, was Er an ihm und was

Er durch ihn auch an ihnengethan hat.

Obſchon nundieſe Mittheilungen über das Leben

und Endedeslieben Entſchlafenen für uns des Er—

baulichen ſchon ſo viel enthalten, ſo ſei mir doch ver—
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gönnt, noch Einiges beizufügen, beſonders umdieletzte

Lebensführung unſeres Freundes unddie Abſicht Gottes

bei derſelben uns noch deutlicherzu machen. Ich möchte

meine Bemerkungen anknüpfen an ein Wort unſeres

Heilandes nach ſeiner Auferſtehung.

Als ich in den ſoeben vergangenen Oſtertagen die

lieblichen Erzählungen der Evangelien von denErſchei—

nungen des Auferſtandenen unter ſeinen Jüngern be—

trachtete und dabei an meinen ſchwer leidenden Freund

in der Ferne auf ſeinem Krankenlager dachte, und als

ich dann zu der Erzählung kam, wiederauferſtandene

HErr dort am Ufer des See's bei Tiberias, nachdem

er ſeinen Petrus wieder in das Apoſtelamteingeſetzt

und ihm aufgetragen, in derLiebe zu Jeſuſeine Schafe

und Lämmer zuweiden, ihm hierauf ſein zukünftiges

Schickſal vorausſagte mit den Worten (Joh. 21, 18. 19):

Da u jzünger warest, gürtetest Au dich selbst unl

wandleltest, wo Au hin wolltest; wenn du aber alt

wirst, wirst Au deine Vände ausstrecken, und ein

Andexrer wirdd dich gürten und kühren, wo éu

nicht hin willst; und wie es im Evangeliumweiter

heißt: Das sagte Gr uaber zu feuten, mit welchem

Docle ex Gott preisen würcdde; — da wares mir, das

paſſe ja auch ganz auf unſernleidenden ſchwer geprüften

Freund und die Führung des HErrn mit ihm.

Auch ihm war aufgetragen worden von ſeinem

HErrn und Meiſter, deſſen Schafe und Lämmer zu
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weiden ſein Leben lang, und auf die Frage des HErrn:

Haſt du mich lieb?“ konnte auch er in Demuth, aber

in Wahrheit antworten: “HErr, duweißt alle Dinge,

du weißt auch, daß ich dich lieb habe.“ — Und da er

jünger war, da wandelte er, obſchon er keine andern

als Gottes Wege wandelnwollte, doch infaſt beſtän—

diger Geſundheit und Rüſtigkeit der Jugend und des

Mannesalters ungehemmt undfrei, woerhinwollte.

Und ſo ſah ich ihn einſt häufig wandeln in ſeiner

frühern Berggemeinde hinauf zu den Filialdörfern in

Gottes ſchöner Natur, um dort die Kranken zu beſuchen,

die Kinder zu unterrichten, und wiefreuteerſich dort

oben des herrlichen Ausblicks auf die Berge und hinab

in die lieblichen Thäler! Undwieiſt er ſpäter hier

in dieſer freundlichen Gegend durch ſeine liebe Gemeinde

und in deren Umgebung Jahrelangtäglich gewandelt,

wo er hin wollte, hat beſucht in den Häuſern Geſunde

und Kranke, ihnen Gottes Wort auszutheilen, die Be—

trübten zu tröſten, die Irrenden zurecht zu weiſen, iſt

häufig eingetreten mit Theilnahme in die hieſigen An—

ſtalten und hat namentlich die Kranken im Diakoniſſen—

hauſe mit dem Troſte des Evangeliums und Gebetes

erquickt, iſt hinaufgeſtiegen durch Feld und Wald zu

den hellen luftigen Höhen des Chriſchonakirchleins, ſich

der Pilgermiſſion erfreuend und der weiten Fernſicht

bis zu dem Kranze der hohen weißen Alpenfirnen. O:

ich kann mir ja dieſe liebliche Gegend hier um dieſes
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Dorf gar nicht denken, ohne daß ich da den betagten

langjährigen Pfarrer desſelben wandeln ſehe. Aber es

ſollte anders kommen nach Gottes heiligem Willen.

Wennduaberalt wirſt, wirſt du deine Hände aus—

ſtrecken,“ ſo ſprach, wie einſt zu Petrus, der HErr

nun auch zu ihm, unſerem Freunde, in denletzten

Jahren. Schwach und unſicher geworden im Stehen

und Gehen, mußte er in wörtlichem Sinneoftſeine

Hände nach Hülfe und einem ſichern Halteausſtrecken.

„Und ein Anderer wird dich führen, wo dunicht hin

willſt.“ Der Andere, es war ja Niemand anders, als

ſein treuer HErr, der Gott ſeines Lebens. Derwollte

ihn nun amAbendſeines Lebens vor Allem in die

Stille führen, ihn, den mittheilſamen, mit Menſchen

ſo gerne verkehrenden und anihren Erlebniſſen ſo regen

Antheil nehmenden Mann. Darum nahm er ihmvor

drei Jahren die Gattin von der Seite, welcher er von

jeher Alles, was in ſeinem Herzen und Leben, im

Hauſe und Amte vorging und ihn bewegte, mitgetheilt

und in herzlicher Liebe und gegenſeitigem Einverſtändniß

mit ihr beſprochen hatte. In der ungewohnten Ein—

ſamkeit, wo er von Naturnicht hin wollte, da ſollte

er mit Gottallein ſich tröſten, ſich an Ihm allein ge—

nügen laſſen, auf Ihn allein hören, was Er ihm noch

Wichtiges zu ſagen hatte und wie Er ihn von der Welt

ablöſen und auf die eruſte heilige Ewigkeit vorbereiten

wollte. Und darumnahm Er ihm auch noch denviel—
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geliebten Sohn, der treulich und täglich gekommen war,

den alten Vater zu unterhalten in ſeiner Einſamkeit,

auch den nahm Er durch den Tod vonſeiner Seite,

damit Er, der HErr, ſein Heiland, ihm in der Ein—

ſamkeit ſein Ein und Alles werde. — Ihrhabt es

gehört, der alt und ſchwach gewordene Hirte dieſer

Gemeinde wollte hier und im Amte ſterben. Aber

wiederum hieß es: “Ein Anderer wird dich führen,

wodunicht hin willſt.“ Und als er nun für wenige

Tageſich zu ſeinen entfernten Kindern begeben und

von der Arbeit der Weihnachtsfeiertage bei ihnen aus—

ruhen und dann hieher zurückkehren wollte, da legte

ihn ſein himmliſcher Führer und Meiſter auf das

Krankenlager und führte ihn den ſo ungewohnten

ſchweren Weg der Körperleiden. Da mußte er Amt

und Beruf aufgeben, und es begann für ihn der

wichtigſte, letzte Beruf, durch Leiden und “durch

den Tod Gott zu preiſen.“

Seinem Apoſtel Petrus hat der Herr Jeſus in

jenen Worten: Duwirſt deine Hände ausſtrecken,“

den grauſamſten blutigen Kreuzestod vorausgeſagt. Aber

eben durch dieſen Tod hat Petrus als treuer ſtand—

hafter Bekenner ſeines Glaubens an ſeinen Heiland

und an das unvergängliche himmliſche Erbe Gott ge—

prieſen und verherrlicht, indem er die Wahrheit des

Evangeliums, die Wahrheit Gottes mit ſeinem Mär—

tyrerblute beſiegelte. Unſerm kranken Freunde warnicht



ein plötzlicher gewaltſamer Tod durch Menſchenhände

beſtimmt; aber doch ein martervolles langes Kranken—

laäger und Sterbebette. Auch erſollte dadurch zuletzt

noch Gott preiſen, indem er, immer demüthiger und

kleiner werdend, ſprechen lernte: Nicht wieich will,

ſondern wie du willſt,“ indemer jeden Reſt von Selbſt—

vertrauen auf eigene Tugend und Gerechtigkeit auf—

gebend, ſich an Gottes Gnadeallein genügen ließ und

den Glauben und die Hoffnung auf Jeſum Chriſtum

feſthielt inden ſchwerſten Leiden bis an's Ende. —

O geliebte Freunde, das iſt ein heiliger Weg Gottes

mit einem Pfarrer und Seelſorger, wenn Er ihn noch

in ſolchen Tiegel der Trübſal nimmt, damit ſein

Glaube bewähret werde, wie das Gold im Feuer. In

Tagen der Geſundheit und Kraft das Evangelium

Jeſu Chriſti der Gemeinde predigen, und zwar aus

Herzensüberzeugung und Erfahrung, ach dasiſt ja nicht

ſchwer, das iſt ein leichter, ein ſchöner und herrlicher

Beruf. Aber das Schwerſte, die letzte Probe, wartet

noch auf jeden Pfarrer, und das iſt die, ob er im

eigenen ſchweren Leiden, ob er zuletzt im Sterben den

Glauben anſeinen Heiland, den er gepredigt, und an

das ewige Lebenfeſthalten und getroſt und ſelig hin—

überſcheiden, oder ob er verzagen und zu Schanden

werden und ſtatt Gott zu preiſen, ihm und dem Evan—

gelium noch Schande machen wird. Unſerlieber Bruder

iſt, zu Gottes Preis und Ehreſei es geſagt, in der
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Probe beſtanden und hat, auch als die Bangigkeiten

auf's Höchſte ſtiegen, ausgeharrt bis an's Ende, feſt

in der Ueberzeugung: “Und die Gnadenpforteſteht mir

doch offen durch meinen Herrn Jeſum Chriſtum.“ So

hat er denn auch für ſeine Gemeinde den evangeliſchen

Chriſtenglauben, den er Euch im Lebengepredigt, durch

ſein Leiden und ſeinen Todbeſtätigt undbeſiegelt.

Und nunſogedenket denn an Euere Lehrer, welche

Euch das Wort Gottes geſagt haben, welcher Ende

ſchauet an und folget ihrem Glauben nach. Folge

mir nach,“ auch durch Leiden und Tod und weiter

noch, das wardasletzte Wort, welches der auferſtan—

dene HErr, der Lebensfürſt, dort zu Petrus geſprochen,

und ſo hat er auch jetzt zuletzt zu unſerem Freunde,

ſeinem in Hoffnung allein auf ſeine Gnadeſterbenden

Knechte geſagt: Folge du nun mir nach, nachdem du

überwunden, in meinen himmliſchen, ſeligen, ewigen

Frieden.

Und von dort her, ja laßt es unsjetzt ſein, als

ob aus der himmliſchen Seligkeit herab Euer Seelſorger

Euch, ſeiner Gemeinde, der verklärte Vater ſeinen lieben

Kindern und Enkeln, der Freund uns allen ſeinen

Freunden und Bekannten noch zuriefe zum Abſchieds—

gruß:

Bleibt bei dem, der eurentwillen

Auf die Erde niederkam,

Der, um euren Schmerzzuſtillen,

Tauſend Schmerzen auf ſich nahm;



Bleibt bei dem, der einzig bleibet,

Wennauch Alles untergeht,

Der, wenn Alles auch zerſtäubet,

Siegend über'm Staubeſteht.

Alles ſchwindet Herzen brechen,

Denen ihreuch hier ergabt,

Und der Mundhört aufzu ſprechen,

Der euch oft mit Troſt gelabt.

Und der Arm, der euch zum Stabe

Und zum Schilde ward, erſtarrt,
Und das Augeſchlaͤft im Grabe,

Daseuch ſorgſam einſt bewahrt.

Alles ſtirbt: das Ird'ſche findet

An demIrdiſchen ſein Grab;

Alle Luſt der Welt verſchwindet,

Und dasHerzſtirbt ſelbſt ihr ab.

Ird'ſches Weſen muß verweſen,

Ird'ſche Flamme mußverglühin,
Ird'ſche Feſſel muß ſich löſen,

Ird'ſche Blüthe muß verblüh'n.

Doch der HErr ſteht über'm Staube

Alles Irdiſchen und ſpricht:

Stütze dich auf mich und glaube,

Hoffe, lieb' und fürchte nicht!

Darumbleibt bei dem, derbleibet,

Undder geben kann, was bleibt,

Der, wenn ihr euch Ihm verſchreibet,

Euch in's Buch des Lebensſchreibt.

Amen!


